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Und der Trend geht hin zu ei-
nem verstärkten Wettbewerb 
zwischen den Regionen: Ein 
Wetteifern um junge Familien, 
um Hochqualifizierte, um Zu-
wanderer mit und ohne deut-
schen Pass. Familienpolitik ist 
Standortpolitik!

Den ungünstigen Bedingun-
gen für Familien in Bamberg 
stehen positive wirtschaftliche 
Eckdaten gegenüber. Das heißt: 
Aufgabe der Politik und eben-
so der Unternehmen und ge-
sellschaftlichen Akteure muss es 
sein, Bamberg familienfreund-
licher zu machen. Instrumente 
dafür sind viele denkbar: Aus-
bau der Kinderbetreuung, güns-
tigen Wohnraum für Familien 
schaffen (was nicht immer das 
Einfamilienhaus mit Garten und 
Zaun drumrum sein muss), Ar-
beitsbedingungen so gestalten, 
dass Erwerbstätigkeit und Fa-
milie keine Entweder-Oder-Ent-
scheidung sind, eine Verkehrs-
politik, die Kindern gute Luft 
und Raum zum Spielen lässt – 
dies sind nur einige Aspekte.

Aber auch ältere Menschen 
dürfen nicht als Last gesehen 
werden! Sie leisten bereits heute 
ein hohes unentgeltliches Enga-
gement in Vereinen und bei der 
Betreuung von Enkelkindern 
und Angehörigen. Auch dies gilt 
es gesellschaftlich positiv zu nut-
zen und anzuerkennen.

Antrag der  
GAL-Fraktion
Die GAL-Fraktion hat inzwi-
schen eine ausführliche Dis-
kussion des demographischen 
Wandels im Stadtrat beantragt 
und positive Signale aus dem 
Rathaus erhalten. Die Stadt ver-
sucht, in das Bund-Länder-Pro-
gramm „Stadtumbau“ aufge-
nommen zu werden und will da-
mit die Probleme konkret ange-
hen.
(Die Studie „Deutschland 2020 – 
die demografische Zukunft der Nati-
on“ gibt es kostenfrei zum Herunterla-
den auf www.berlin-institut.org)

n e i g e d

Wirtschaftsbeirat  
– Lost in space

Preisfrage: Wer kann mindestens einen Erfolg des Bamber-
ger Wirtschaftsbeirats benennen? Ach so, ja, gemeint ist der 
Wirtschaftsbeirat, der im Juli 2001 auf Betreiben von CSU 
und der damals noch existenten ÜBG eingerichtet und mit 
fünf Personen aus dem Bamberger Wirtschaftsleben besetzt 
wurde. Sie erinnern sich?
Kleine Hilfe bei der Ergebnissuche: Ziel des Wirtschaftsbei-
rats sollte sein, sich der Probleme der heimischen Wirtschaft 
anzunehmen, bei Neuansiedlung und Abwanderung von 
Betrieben zu beraten, Projekte voranzutreiben usw. Na? 
Immer noch nichts eingefallen?
Kein Wunder – da ist einfach nichts zu finden!
Was wurden nicht für Erwartungen in dieses neue Gremium 
gesetzt! Es sollte „Bindeglied zwischen Stadtrat und Wirt-
schaft sein“ und „Impulse schaffen“ (aus dem CSU-Antrag 
2001), einen „Meilenstein“ darstellen (O-Ton Stadtrat Trunk, 
CSU), „neues Denken“ anregen (O-Ton Stadtrat Weinshei-
mer, damals ÜBG). Großspurig ging der Wirtschaftsbei-
ratsvorsitzende Bernd Uckrow höchstpersönlich von einer 
„Signalwirkung“ aus und kündigte ein „Zukunftsprogramm“ 
und „arbeitsintensives Engagement“ seines fünfköpfigen 
Teams an.
Nach zwei Jahren mühevoll erarbeiteter Ergebnislosigkeit 
und strengster Geheimhaltung der (Nicht)-Aktivitäten des 
Beirats löste sich die „renommierte“ Besetzung jedoch ziel-
sicher in Nichts auf. Der Einzelhandelsverbandsvorsitzende 
Dümig gab sein Geschäft und seine Verbandstätigkeit auf, 
Sparkassendirektor Fleck ging in Ruhestand, Zeit&Haben-
Teilhaberin Schmadalla stieg aus ihrer Firma aus, Uckrow 
verließ die Firma Wieland, und Bäckermeister Seel formt 
heute noch lieber Brötchen als wirtschaftspolitische Ideen. 
Für Wirtschaftsförderung fühlte sich jedenfalls bald nie-
mand mehr zuständig.
Inzwischen hat der Ältestenrat der Stadt Bamberg dies 
geknickt zur Kenntnis genommen und den Wirtschaftsbei-
rat ad acta gelegt. „Luftnummer“ lautete das Urteil der GAL 
schon bei der Einrichtung. Dem ist eigentlich nichts mehr 
hinzuzufügen.

Heiligabend 2020: In Deutsch-
land feiern die Menschen allei-
ne in ihren Single-Wohnungen 
Weihnachten, viele erreichen 
bald das Rentenalter. Sehr lei-
se rieselt der Schnee in die Vor-
gärten und Hinterhöfe. Schnee-
männer stehen schon lange 
nicht mehr darin. Es fehlen die 
Kinder, die sie bauen könnten. 

Ein düsteres Bild, das vielen 
Landstrichen droht – auch Bam-
berg ist davon nicht ausgenom-
men. Zumindest, wenn man den 
Prognosen des Berlin-Instituts 
für Bevölkerung und Entwick-
lung glaubt und seiner Studie 
über die demografische Zukunft 
Deutschlands im Jahr 2020. Die 
Forscher untersuchten 440 deut-
sche Landkreise und kreisfreie 
Städte und kamen zu alarmieren-
den Ergebnissen: Die Bevölke-
rung in Deutschland schrumpft 
und altert. Der so genannte „de-
mografische Wandel“ hat längst 
begonnen. 

Die statistische Zahl von 2,1 
Kindern pro Frau wäre nötig, 
um den Bestand einer Bevölke-
rung stabil zu halten. Heute liegt 
dieser Wert etwa bei 1,4. In den 
letzten drei Jahrzehnten ist da-
mit jede Kindergeneration um 
ein Drittel kleiner als die ihrer 
Eltern.

Szenario einer  
Abwärtsspirale
Für Kommunen beginnen die 
Herausforderungen des Wan-
dels erst: Weniger Kinder be-
deuten einen Rückgang an wirt-
schaftlicher Aktivität. Kinder 
sind auch Konsumenten und 
brauchen ihre eigene Infrastruk-
tur – angefangen beim Schulbus-
fahrer über den Schwimmlehrer 
bis hin zum Eisverkäufer. Wo es 
keine Arbeitsplätze gibt, wo die 
Innenstädte zerfallen, Kneipen 
und Geschäfte leer stehen und 
Freibäder und Theater schlie-
ßen, da ziehen junge Familien 
nicht hin. Wo aber qualifizier-
tes Personal und Fachkräfte feh-
len und der Bildungsgrad sinkt, 
da investieren auch größere In-
dustrieunternehmen nur un-
gern. Alles zusammen bedeutet 
das weniger Steuereinnahmen 
für die betroffenen Kommunen. 
Wenn aber weniger ins kommu-
nale Geldsäckel hineinkommt, 
dann kann auch nur weniger he-
rauskommen: Es wird weiter ge-
spart, Büchereien und Jugend-
zentren werden dicht gemacht, 
Straßen und Brücken nicht re-
pariert. Die Chance sinkt, neue 
Bürger und Zuwanderer anzu-
locken. Das Szenario einer Ab-
wärtsspirale droht.

Die Berliner Forscher gaben 
Schulnoten von 1 bis 6 auf 22 
verschiedene Merkmale der 
Städte. Auffallend ist für Bam-
berg, dass die Kinderzahl und 
der Anteil der unter 20-Jähri-
gen in Bamberg sehr schlecht 
mit 6 und 5 bewertet wurden. 

Obwohl der Frauenanteil sehr 
hoch ist und mit 1 benotet wur-
de. Zum Vergleich: Der Land-
kreis Bamberg bekommt für die 
Kinderzahl pro Frau die Note 4 
und für den Anteil der unter 20-
Jährigen die Note 3. Für Famili-
en mit Kindern scheint das Le-
ben auf dem Land also deutlich 
attraktiver zu sein als in Bam-
berg selbst.

Schlechte Noten  
für Bamberg …
Auch in puncto Familienfreund-
lichkeit bekommt Bamberg ein 
mangelhaftes Zeugnis ausge-
stellt: Viele Single-Haushalte 
(Note 6) und zu wenig Kinder-
gärten (Note 4) sind ein weiteres 
Indiz dafür, dass Bamberg der-
zeit für Familien nicht attrakti-
ver ist. Auch weil die Zahl der 
über 75-Jährigen sehr hoch ist 
(Note 6) liegt die Vermutung na-
he, dass Bambergs Bevölkerung 
in Zukunft schrumpfen wird.

Dem gegenüber ist bemer-
kenswert, dass die Berliner Stu-
die die Zu- und Abwanderung 
nach Bamberg mit „gut“ bewer-
tet: denn es ziehen etwas mehr 
Menschen nach Bamberg zu als 
weg. Da Bamberg mit seiner 
Universität und einigen Unter-
nehmen der IT-Branche auch 
einen hohen Anteil Hochquali-
fizierter (Note 2) vorzuweisen 
hat, bleibt der Eindruck: Bam-
berg ist Zwischenstation junger 
Menschen, die für Ausbildung 
und Studium hierher kommen. 
Sobald sie eine Familie grün-
den und Kinder haben, verlas-
sen sie Bamberg wieder. Allen-
falls als Lebensendstation wird 
die Bistumsstadt mit einem dich-
ten Netz an Alters- und Pflege-
einrichtungen wieder attraktiv. 
Für die Zukunftsfähigkeit keine 
günstigen Voraussetzungen!

… aber auch gute 
Bewertungen
Obwohl es auch klare Lichtbli-
cke gibt: Die allgemeinen Wirt-

schaftsdaten Bambergs wie Kauf-
kraft (Note 2) und das Bruttoin-
landsprodukt (Note 1) belegen 
wirtschaftliche Prosperität. Das 
Mittelfeld erreicht Bamberg im-
merhin mit seiner Gestaltungs-
quote: Sie beschreibt das Ver-
hältnis von Schulden und Ein-
nahmen einer Kommune und 
damit den Handlungsspielraum 
der öffentlichen Haushalte. Hier 
liegt Bamberg im bayerischen 
Durchschnitt und bekam die 
Note 3. 

So unerfreulich wie überall in 
Bayern sieht es mit der Integra-
tion von AusländerInnen aus: 
Die Forscher des Berlin-Insti-
tuts sehen eine gelungene Inte-
gration von AusländerInnen – 
gemessen an den Bildungschan-
cen und der Arbeitslosigkeit von 
AusländerInnen – als ein wichti-
ges Kriterium für die Zukunfts-
fähigkeit einer Kommune: Denn 
AusländerInnen füllen, so die 
Studie, auch in Zukunft einen 
Teil der demografischen Lücke. 
In Bamberg wie in ganz Bayern 
wird dieses Potenzial zu wenig 
genutzt: Niedrige Bildungsab-
schlüsse (Bamberg Note 6) und 
eine hohe Arbeitslosigkeit (Bam-
berg Note 4) unter AusländerIn-
nen sind Indizien für eine un-
zureichende Integrationspolitik 
der deutschen Mehrheitsgesell-
schaft.

Botschaft:  
Familienpolitik  
ist Standortpolitik
Bamberg liegt mit einer Gesamt-
note von 3,68 unter dem Durch-
schnitt der bayerischen Städte 
mit 3,39. Im bayern- und bun-
desweiten Vergleich rangiert die 
Zukunftsfähigkeit der Oberfran-
kenmetropole damit im hinteren 
Mittelfeld.

Was aber sagt uns das? Man 
kann den Aussagegehalt einer 
solchen Studie in Zweifel zie-
hen – in die Zukunft sehen kann 
letztendlich niemand. Allerdings 
lässt das empirische Datenma-
terial zu, Trends aufzuspüren. 

Mit den Familien geht 
der Wohlstand
Eine Studie zum demographischen Wandel zeigt: Bamberg ist wirtschaftlich gut positioniert, aber 
die Familien ziehen weg – Hier sind dringend politische Konzepte gefragt


